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PS: Postskriptum.PS: Postskriptum.

Nachsatz.  
Letzte Anmerkungen.  
Eingeschobene Gedanken.  
Ein Übrigens.

Wovon wir ausgehen: 
Der Literaturbetrieb ist kein neutrales System.  
Er bedarf einer Analyse.

PS: Politisch Schreiben.PS: Politisch Schreiben.

Wir fragen: 
Wer sagt was, und was sagt wer? 
Es geht uns darum, dass sich Autor_innen politisch positionieren  
und nicht darum, literarische Texte an politische Inhalte zu binden. 
Politisch Schreiben meint, Fragen nach Zusammenhängen  
und Abhängigkeiten stellen. 

Wovon wir ausgehen: 
Schriftsteller_innen sind nicht neutral. 
Wir schonen uns nicht.

PS heißt die Zeitschrift für Anmerkungen zum Literaturbetrieb.PS heißt die Zeitschrift für Anmerkungen zum Literaturbetrieb.

Alles Schreiben übersetzt, wie jede Veröffentlichung  
eine Reise vom Werk zum Marktwert ist. 

Von Kontext zu Kontext oder Ufer zu Ufer,  
die meiste Zeit schwimmen und japsen wir dazwischen. 

‚Wir’, das ist keine Dominanzgesellschaft (oder doch?), 
 ‚wir’ ist in diesen Zeilen das PSPS-Redaktionskollektiv. 

Wovon wir ausgehen: 
Es gibt keine Frauen- und Minderheitenliteratur. 

Frauen- und Minderheitenliteratur müssen wir fördern.  
Es kann einen Literaturkanon geben, der ihre Geschichte abbildet,  

der seine Ein- und Ausschlüsse reflektiert.  
Das Besondere muss zum Allgemeinen werden, denn wir bewegen  

uns in gemachten Schemata – die auch anders machbar sind.
Manche schreiben, andere dürfen Schreiben lernen.  

Welche Welten reproduziert die daraus entstehende, gegenwärtige Literatur?  
Wer hat die richtigen Kontakte? 

Für alle gilt jedoch: Literatur ist Arbeit
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Unsere Haltung:
Es gibt keine fertigen Texte, 
jeder Text braucht sein Lektorat – unabhängig davon,  
ob ein_e Autor_in Deutsch als Erstsprache hat.  
Wir lektorieren die Texte unserer Autor_innen  
genauso, wie wir uns gegenseitig lektorieren.

PSPS ist eine regelmäßig erscheinende Plattform,  
die in aktuelle Debatten des Literaturbetriebes eingreift,  
Strukturen sichtbar macht und im Dunkeln nicht Angst hat.  
Wir sind ein ständig sich erweiterndes feministisches Autor_innenkollektiv.  
Es geht uns nicht nur darum, durch Kritik am Status quo zu rütteln,  
sondern auch das Gelingen sichtbar zu machen.  

PSPS richtet sich an alle, die Literatur schreiben, lesen,  
verwerten, damit Geld machen und wie wir bei all dem  
immer schon einen Tiger im Hirn hatten.

SelbstverständnisSelbstverständnis
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Die PSPS ist eine Zeitschrift, aber vor allem ein Netzwerk.

Daher möchten wir ein paar Initiativen vorstellen, die übersetzerische 

Knotenpunkte dieses Netzes darstellen. Dabei verstehen wir überSetzen  

bewusst weit, so, wie auch die anderen Essays das zeigen:  

Von Theorie in Praxis, von Gebärdensprache in Lautsprache und 

vom politischen Begehren ins tägliche Tun.  

Es ist ein kleiner Einblick. Es gibt noch so viel mehr.
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Der Wert der Dinge

Gespräch zwischen Caca Savić und Kaśka Bryla
über Mehrsprachigkeit und Zugehörigkeiten

Wie war das bei uns? Unsere Eltern waren 
nicht deutschsprachig.

CACA: Meine Eltern sprachen Serbokroa-
tisch. Heute heißt die Sprache Bosnisch, 
Kroatisch oder Serbisch. Da ich aber in 
Österreich geboren wurde, war Deutsch 
auch meine erste Sprache. Es lief al-
les parallel und durchlässig. Die Ver-
mieter sprachen Deutsch und ich war 
schon ab einem Jahr im Kindergarten. 
Meine Sprachprägungen fanden gleich-
zeitig statt. Mein Serbokroatisch war 
anfangs noch präsenter und ist später 
immer mehr in den Hintergrund getre-
ten. Ich glaube, mit dem Schuleintritt, 
ab da wuchs auch die Scham über mei-
ne Herkunft. Ich hatte noch neun Jahre 
lang Serbokroatischen Zusatzunterricht, 
lernte die kyrillische Schrift, wurde Ti-
to-Pionierin, rezitierte Gedichte, usw. 
Eine kleine Pionierin in Österreich. 

Heute merke ich den Abfall des Wortschatzes 
und auch der Geschwindigkeit im Sprechen, je 
nachdem wie viel ich mich mit wem unterhalte.

KAŚKA: Wenn ich länger in Leipzig bin,
dort ist eine Mitbewohnerin von mir 
Polin und wir unterhalten uns auf 
Polnisch, dann vergrößert sich sofort 
mein Wortschatz und meine Sprech-
geschwindigkeit. Auch wenn ich Polni-
sches Radio höre oder Zeitungen lese. 

Tue ich das nicht regelmäßig und tele-
foniere dann wieder mal mit meiner 
Mutter, merke ich, wie mir sofort die 
Worte fehlen. Meine Eltern waren beide 
aus Polen und meine Erstsprache war 
ganz klar Polnisch. Im Kindergarten 
war es untersagt Polnisch zu reden. 

Hier wird Deutsch gesprochen,  
das war der Tenor. 

CACA: Wo wir zur Miete wohnten, hatte 
ich eine Ruf-Oma und einen Ruf-Opa 
und die sprachen mit mir Deutsch. Wir 
wohnten in so einem kleinen Häuschen 
und ich war viel bei denen.

Auf niederösterreichischen Schul höfen  
soll nur noch Deutsch erlaubt sein. 

KAŚKA: Gegen Ende der Gymnasialzeit,
schon mit einem Fuß an der Uni, fan-
den plötzlich alle cool, dass ich auch 
Polnisch kann. Was für ein Geschenk! 
Eineinhalb Jahrzehnte vorher war es 
das Letzte vom Letzten gewesen. 

Ich habe in den vergangenen Jahren oft über 
Klasse und Migration nachgedacht. Weil du als 
Gastarbeiter*in normalerweise die Zugehörig-
keit zu deiner ursprünglichen Klasse verlierst. 

KAŚKA: Mein Vater war leitender Angestell-
ter bei PORR. Er war Ingenieur und wurde 

 CHOR

 CHOR

 CHOR

CHOR

CHOR

IM GESPRÄCH
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aufgrund des damaligen Fachkräfteman-
gels geradezu eingeladen. Aber im Alltag, 
in Geschäften oder in Restaurants mach-
te das im Umgang mit ihm keinen Unter-
schied. Er wurde aufgrund des Ost-Ak-
zents automatisch runtergestuft. Wenn du 
aus Ländern wie den USA oder England 
oder Frankreich migriert bist, hatte das 
niemals diesen Nebeneffekt. Im Gegenteil. 
Kamst du zum Beispiel aus Frankreich aus 
der Arbeiter- oder Unterschicht, hattest du 
in Deutschland oder Österreich relativ zü-
gig die Möglichkeit einen Klassenaufstieg 
zu vollziehen. Zum Beispiel als Franzö-
sisch-Lehrerin. Als Kind ist es unmöglich, 
das Ganze in seiner Komplexität zu fassen, 
aber die Abwertung und das Gefühl, un-
gerecht behandelt zu werden, fräst sich 
ins Gedächtnis.

CACA: Ich hatte eine Schulkollegin, die war 
ein Diplomatenkind. In der sechsten 
Klasse kam sie gerade aus Israel zu uns. 
In den jeweiligen nicht deutschsprachi-
gen Ländern war sie auf diese Interna-
tional Schools gegangen und sprach des-
halb sehr gutes amerikanisches Englisch. 
Das fand ich so cool! Alle fanden ihr 
Englisch cool und beneideten sie. Mein 
Serbokroatisch hielt ich geheim. Erst in 
den erwachsenen Jahren entdeckte ich 
ein neues Selbstbewusstsein dazu. Ich 
versuche mit meiner Mehrsprachigkeit 
zu arbeiten.

Der Vater sagte, du musst in Deutsch besser 
sein als die anderen, sonst hast du keine Chance. 

CACA: Von Zeit zu Zeit forderte mein Vater, 
dass Schluss sein sollte mit dem Jugo-
sprechen. Das Serbokroatische sollten 
wir in der Familie vergessen. Es gab kei-
ne erkennbaren Vorteile, diese Sprache 
zu sprechen. Die Herkunft verheimli-
chen, so gut es ging, das war Integration.

KAŚKA: Mein Vater sagte immer: Du bist
POLIN! 

Egal wieviel deutschsprachige Literatur ich 
inhaliert habe, mein Schreiben ist nicht nur 

Deutsch.

KAŚKA: Für das MitSprache-Projekt habe
ich einen Essay geschrieben mit dem 
Titel Wo das Schreiben herkommt. Im letz-
ten Absatz habe ich auf ein Podiums-
gespräch mit Franziska Gänsler ver-
wiesen, die mich gefragt hat: Aber was 
hast du denn gemacht in deinen Zwan-
zigern? Du hast doch geschrieben? Und 
ich hab’ geantwortet: Ich habe Hip-Hop 
gemacht, wie wahrscheinlich die meis-
ten Migrantenkinder. Der Essay wurde 
auch in der Zeitung Die Presse veröf-
fentlicht. Dort ersetzten sie meinen ur-
sprünglichen Titel durch Ich hatte eine 

Hip-Hop-Band, wie die meisten Migran-

tenkinder und als Zwischentitel stand 
in der Mitte der Seite Der Kampf mit der 

Rechtschreibung. Das fand ich so symp-
tomatisch für Österreich. Faszinierend, 
nach so vielen Jahren Migration, die im 
Grunde diese Gesellschaft überhaupt 
am Leben hält. 

Als Kind wurde ich häufig gelobt, dass ich so 
gut Deutsche spreche. Man höre fast keinen 
Unterschied zu den Österreichern. Man konnte 
sich nicht vorstellen, dass man dieses Deutsch 
doch irgendwie hinbekommt. Aber es ging 
nicht um die korrekte Sprache, sondern um 

ein Wir oder nicht Wir. 

CACA: Ich war in Niederösterreich auf 
dem Gymnasium. Da war ich Ende der 
1980er das einzige Gastarbeiterkind. Ich 
war exotisch, allein auf weiter Flur. Man 
fragte sich, wie ich das geschafft hatte, 
Zugang zu einem bürgerlichen Gymna-
sium zu bekommen.

KAŚKA: Du wurdest in Österreich geboren 
und warst nicht automatisch österrei-
chische Staatsbürgerin? 

CACA: Wir waren alle keine Österreicher. 

CHOR

CHOR

 CHOR
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